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Geleitwort

Ich gedenke der alten Zeit, der vergangenen Jahre.
Ich denke und sinne des Nachts und rede 

mit meinem Herzen,
mein Geist muß forschen.

Wird denn der Herr auf ewig verstoßen und keine 
Gnade mehr erweisen?

Psalm 77, 6-8

Unsere Kirche steht gegenwärtig in einer Transforma-
tionskrise, die in der Kirchengeschichte ihresgleichen 
sucht. Ende der 1950er Jahre hatte die Pommersche 
Evangelische Kirche etwas mehr als 700.000 Gemein-
deglieder. Der Pommersche Evangelische Kirchen-
kreis, der heute an ihre Stelle getreten ist, weist nur 
noch ca. 78.000 Gemeindeglieder auf. Einen radika-
leren Schrumpfungsprozess in 60 Jahren hat es in 
Friedenzeiten noch nicht gegeben. Oberflächliche 
Be trachter haben dafür zunächst allein die DDR auf-
grund ihrer kommunistischen Propaganda und ihrer 
antichristlichen Diskriminierungen verantwortlich 
gemacht. Mittlerweile bricht sich aber die Erkenntnis 
Bahn, daß der starke Rückgang der Mitgliederzahlen 
viel komplexere Ursachen hat, denn die westdeut-
schen Landeskirchen sind heute in fast gleicher Weise 
betroffen. Der Rückgang der Traditionslenkung unse-
rer Gesellschaft, verbunden mit der zunehmenden 
individuellen Differenzierung der Lebenswelten und 
der persönlichen Inanspruchnahme der Religionsfrei-
heit, verändert unsere Gemeinden radikal. Sie werden 
viel, viel kleiner, aber nicht wenige auch lebendiger. 
Unsere Kirche wird zukünftig eine andere sein. Aber 
was für eine Kirche wird sie sein und welche Ele-
mente aus ihrer Geschichte sollten für ihre Zukunft 
bewahrt werden? Was kann mit den Zeiten vergehen? 
War Gott seiner Kirche früher gnädiger und hat er sie 
heute verlassen?

Der Psalmbeter erinnert sich in einer ebenfalls 
schwierigen Zeit an die Vergangenheit. War sie gott-
voller und besser? Manchmal scheint es, daß Gott 
seine Kirche verlassen hat. Das Nachdenken über die 
Wege Gottes mit seiner Kirche läßt einen nicht los. 
Sind es wirklich immer Gottes Wege, oder sind es 
nicht auch manchmal menschliche Irrwege?

Das zeigt beispielhaft in ausführlicher und ausge-
zeichneter Weise dieser Band über die Geschichte des 
früheren Kirchenkreises Grimmen, seiner Gemeinden 
und Kirchen und der sie prägenden Persönlichkeiten. 
Gemeinsam mit dem 2015 erschienenen Buch über die 
Grimmer Kirchengemeinde und ihre Kirche ist nun die 
Geschichte der Gemeinden des Grimmer Kirchenkrei-
ses und ihrer Sakraltopographie in unvergleichlicher 
Weise dokumentiert. Multiperspektivisch ergeben die 
vielen Beiträge ein einmaliges Bild der Kirchenent-
wicklung der Region über die Jahrhunderte. Das rela-
tiviert manche gegenwärtigen Erfahrungen. Die Kir-
che in diesem Bereich hat schon viele Verwandlungen 
erlebt. Immer ging sie in veränderter Form, aber doch 
für die Menschen als bedeutender Teil ihrer Heimat 
daraus hervor. Auch in Zukunft wird der Gott und 
Vater Jesu Christi seine Gemeinde auf einem heute 
noch unbekannten Weg führen. Auch in Zukunft wird 
die Kirche die Kultur der Region mitprägen, auch in 
Grimmen. Wie das in früheren Zeiten geschah, das 
ist den aus unterschiedlichen Disziplinen stammen-
den Aufsätzen dieses Buches zu entnehmen. Wie dies 
heute geschieht, das schreibt der Heilige Geist auf den 
Seiten unseres Lebens nieder.

Gegenwärtige und zukünftige Leser werden es 
den Herausgebern, dem Historiker Dr. Haik Thomas 
Porada und dem Grimmer Gemeindepastor Wolfgang 
Schmidt, sowie den zahlreichen Fachautoren danken, 
daß sie sich der Mühe unterzogen haben, die Kirchen 
und die Gemeinden in ihrer Geschichte darzustel-
len und verschiedene Aspekte ihrer Entwicklung zu 
beleuchten. Am Ende wird das Staunen über Gottes 
Gnade, die die Kirche durch Höhen und Tiefen führt, 
überwiegen.

Greifswald, zwischen Christi Himmelfahrt und 
Pfing sten 2019

Bischof Dr. Hans-Jürgen Abromeit

LESEPROBE © VERLAG LUDWIG
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Die Grimmer Synode und ihre Geschichte.  
Eine Einführung
HAIK THOMAS PORADA

Zur Idee für dieses Buch

Die Idee zu dieser Publikation entstand im Jahre 2016, 
genau ein Jahr nach der Fertigstellung des ersten Ban-
des zur Grimmer Kirchengeschichte.1 Stand bei dem 
2015 vorgelegten Werk noch die Kirchengemeinde  
St. Marien in der kleinen vorpommerschen Stadt 
Grim men, zu der seit dem Mittelalter auch die umlie-
genden Dörfer gehören, im Zentrum der Aufmerk-
samkeit, war es den Herausgebern beim vorliegenden 
Band ein Anliegen, die gesamte Grimmer Synode in 
den Blick zu nehmen, die seit der Mitte des 16. Jahr-
hunderts für gut viereinhalb Jahrhunderte existierte. 
Sie war auf das engste mit der ersten Grimmer Pfarr-
stelle verbunden. Bis ins frühe 19.  Jahrhundert war 
solcherart der erste Grimmer Pfarrer auch Propst der 
gleichnamigen Synode, während der zweite Grimmer 
Pfarrer ursprünglich mit dem Titel eines Diakons in 
seiner Tätigkeit auf die Seelsorge im Gebiet der Stadt 
und der eingepfarrten Dörfer beschränkt war. Nach 
dem Brand des Pfarrhauses in Stoltenhagen war die 
Betreuung dieser Gemeinde 1915 mit der zweiten Grim-
mer Pfarrstelle vereinigt worden.2 Mit dem Übergang 
Schwedisch-Pommerns 1815 an das Königreich Preu-
ßen – als Neuvorpommern und Rügen bezeichnet, 
bildete es fortan bis 1932 den Regierungsbezirk Stral-
sund innerhalb der Provinz Pommern – wurde aus 
dem Propst der Grimmer Synode der Superintendent 
innerhalb der Kirchenprovinz Pommern der preußi-
schen Landeskirche, aus der Propstei in der Grimmer 
Domstraße nördlich der Marienkirche die Superinten-
dentur. Auch wenn im 20. Jahrhundert einige Super-
intendenten des Kirchenkreises Grimmen nicht mehr 
als Pfarrer in dieser Stadt tätig waren, so blieb doch 
bis zur Auflösung des Kirchenkreises Grimmen zum 
Ende des Jahres 1996 und seiner Überführung in den 

Kirchenkreis Demmin, der allerdings auch schon wie-
der nach wenigen Jahren aufgelöst wurde, Grimmen 
ein Ort mit einer relativ stabilen zentralörtlichen 
Funktion. Gab es auf landesherrlicher Seite seit dem 
Mittelalter mit der Vogtei, später mit dem Amt und 
schließlich seit 1806 mit dem Kreis Grimmen eine 
solche Funktion in administrativer Hinsicht, so war 
das geistliche Leben im Raum zwischen den Städten 
Stralsund, Greifswald und Tribsees für gut 450 Jahre 
von Grimmen aus organisiert und kontrolliert wor-
den.3 Das traurige Ende der Grimmer Synode liegt 
nun bald zweieinhalb Jahrzehnte zurück. Geblieben 
sind einige wenige Pfarrämter der alten Synode, die 
heute auf die Propsteien Stralsund und Demmin ver-
teilt sind – nimmt man den Kirchenkreis Grimmen in 
seiner letzten Ausdehnung, sind dies neben Grimmen 
selbst (mit Stoltenhagen) Tribsees (mit Kirch Baggen-
dorf), Brandshagen (mit Reinberg), Elmenhorst (mit 
Abtshagen), Franzburg (mit Richtenberg), Glewitz 
(mit Medrow, Deyelsdorf, Nehringen, Bretwisch und 
Rakow), Gülzowshof (mit Sassen und Trantow), Groß 
Bisdorf und Horst (mit Reinkenhagen). Vorland (mit 
Rolofshagen) wird mittlerweile von den Pfarrern von 
Tribsees und Glewitz gemeinschaftlich versorgt. Gris-
tow wurde mit der Kirchengemeinde in Neuenkirchen 
bei Greifswald vereinigt und wird vom dortigen Pfar-
rer mitbetreut. Damit sind in diesem kleinen Gebiet 
innerhalb weniger Jahrzehnte 13 Pfarrstellen verloren 
gegangen. In der gleichen Zeitspanne hat die evangeli-
sche Kirche in Vorpommern ihren Status als Volkskir-
che endgültig eingebüßt; ihr gehören heute nur noch 
wenige Prozent der Wohnbevölkerung an. Der Pro-
zeß der Entkirchlichung verlief in mehreren Wellen. 
Er war erstmals in der Weimarer Republik sichtbar 
geworden, verstärkte sich in der Zeit des Nationalso-
zialismus, wurde mit großer Vehemenz während der 
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DDR-Zeit von staatlicher Seite vorangetrieben und 
hat letztlich nach 1990 zu den Resultaten geführt, die 
in den Jahrzehnten zuvor vorbereitet worden waren.

Nur knapp 16   Jahre nach der Auflösung des Kir-
chen kreises Grimmen kam 2012 auch das Ende der 
Pom mer schen Evangelischen Kirche, deren Gebiet 
nun mehr zur Evangelisch-lutherischen Kirche in 
Nord deutschland, kurz Nordkirche genannt, zählt. 
Das für die Grimmer Superintendenten so wichtige 
Gre ifs walder Konsistorium, seit 1945 Nachfolger des 
Stett iner Konsistoriums, allerdings mit einer Tradi-
tion, die ebenso wie die Geschichte der Grimmer Syn-
ode in die Zeit der Reformation zurückreicht, hat auf-
gehört zu existieren.4 Zwar gibt es in Greifswald noch 
eine Verwaltungsebene für den Pommerschen Evan-
gelischen Kirchenkreis innerhalb der Nordkirche, 
deren Landeskirchenamt aber liegt im fernen Kiel. 
Auch wenn die Bischöfin der Nordkirche formal ihren 
Sitz in Schwerin hat, so reichte es doch bei der Fusion 
von Nordelbischer, Mecklenburgischer und Pommer-
scher Kirche nicht mehr für je einen Regionalbischof 
in Mecklenburg und Vorpommern. Ab Herbst 2019 
wird es für den Pommerschen und den Mecklenbur-
gischen Evangelischen Kirchenkreis nur noch einen 
gemeinsamen Bischof mit Sitz in Greifswald geben.

Bereits 1994 war im Zuge der ersten Gebietsreform 
im Land Mecklenburg-Vorpommern der Landkreis 
Grimmen mit den beiden nördlichen Nachbarkrei-
sen, die weitgehend deckungsgleich mit dem preußi-
schen Kreis Franzburg-Barth waren, zum Landkreis 
Nordvorpommern vereinigt worden. Allerdings blieb 
Grimmen vorerst noch Sitz des Landrates, ehe 2011 in 
einer weiteren Gebietsreform die Landkreise Nord-
vorpommern, Rügen und die bis dahin kreisfreie Han-
sestadt Stralsund im Großkreis Vorpommern-Rügen 
aufgingen und der Landrat ab diesem Zeitpunkt sei-
nen Sitz in Stralsund nahm. Damit war letztlich fast 
das gesamte Gebiet des alten Fürstentums Rügen, 
das formal bis 1918 als Teil der preußischen Monar-
chie fortbestanden hatte, in einem einzigen Landkreis 
zusammengeschlossen worden. Lediglich der Loitzer 
Raum war dem benachbarten Großkreis Vorpom-
mern-Greifswald zugeordnet worden und westlich 
der Recknitz war ein mecklenburgischer Gebiets strei-
fen um Ribnitz, Marlow und Bad Sülze aufgrund ihrer 
Zugehörigkeit zum DDR-Kreis Ribnitz-Damgarten 
und damit seit 1993 auch zum Landkreis Nordvor-
pom mern Teil des Großkreises Vorpommern-Rügen 
geworden.

In diesen Zeiten großer Instabilität kirchlicher und 
staatlicher Strukturen, in denen über Jahrhunderte als 
selbstverständlich aufgefaßte Zusammenhänge verlo-
ren zu gehen drohen, ist es aus Sicht der Herausge-
ber dieses Bandes um so wichtiger, ein Angebot zur 
Selbstvergewisserung zu unterbreiten. Wir verfügen 
im Grimmer Raum über eine seit dem Hochmittelalter 
gewachsene, traditionsreiche kirchliche Kulturland-

schaft, deren Zeichen und Bilder immer weniger Men-
schen heutzutage zu deuten vermögen. Diese Unkennt-
nis, die niemandem vorgeworfen werden kann, betrifft 
nicht nur die kirchenfernen Bewohner der Dörfer und 
Städte zwischen Trebel und Strelasund, sondern auch 
häufig die Mitglieder der Kirchengemeinden. Bei gut 
besuchten Vortragsveranstaltungen, u.a. in Grimmen, 
Rolofshagen, Nehringen, Tribsees und Glewitz, ist in 
den zurückliegenden Jahren erfreulicherweise deut-
lich geworden, daß das Interesse an Kirchen- und Lan-
desgeschichte eher zunimmt. Deshalb haben sich die 
Herausgeber gemeinsam mit den mehr als 30 Auto-
rinnen und Autoren dieses Bandes entschlossen, die 
Erkenntnisse über die bewegte Geschichte der Kirch-
spiele des Grimmer Raumes, die bemerkenswerte 
Bau- und Kunstgeschichte der Pfarrkirchen sowie die 
Alltags- und Sozialgeschichte der Dörfer und Städte 
auf der Grundlage neuer Forschungen darzustellen. 
Der Personenkreis, der an diesem Werk mitgewirkt 
hat, kommt aus ganz Deutschland und vertritt unter-
schiedliche wissenschaftliche Disziplinen, wie die 
Kirchen-, Landes-, Rechts- und Zeitgeschichte, die 
Architektur-, Kunst- und Musikgeschichte, die Histo-
rische Geographie, die Altphilologie und die Heraldik. 
Besonders wertvoll sind daneben die Beiträge aus der 
Praxis sowie die persönlichen Erinnerungen, die von 
Theologen, Restauratoren und ehrenamtlich enga-
gierten Gemeindegliedern beigesteuert wurden. Das 
gemeinsame Ziel ist es, das oft etwas stiefmütterlich 
betrachtete dörfliche und kleinstädtische Hinterland 
der großen Hansestädte in diesem Bereich Vorpom-
merns ins Bewußtsein einer breiteren Öffentlichkeit 
zu heben und damit den Blick für den Reichtum des 
kulturellen Erbes eines seit mehr als acht Jahrhunder-
ten von einer vielfältigen Kirchengeschichte gepräg-
ten Raumes zu schärfen. Während schon im Mittelal-
ter und in der Frühen Neuzeit die Verbindungen aus 
diesem Teil Pommerns in den Mittelmeer- und in den 
Ostseeraum sowie in andere Territorien des Heiligen 
Römischen Reiches deutscher Nation greifbar werden, 
lassen sich die Spuren einzelner Ausstattungsstücke 
der Kirchen der Grimmer Synode heute z.B. bis in ein 
renommiertes New Yorker Museum verfolgen. Es ist 
der ausdrückliche Wunsch aller Mitwirkenden, mit 
dieser Veröffentlichung einen Beitrag zur Identitäts-
bildung in den Dörfern und Städten der alten Grimmer 
Synode zu leisten. Gleichzeitig soll in den Kirchen-
gemeinden ein Gespür für die kulturgeschichtliche 
Bedeutung ihrer Pfarrarchive und -bibliotheken sowie 
ihrer Kirchen und Kapellen geweckt werden.

Zur Gliederung und zu den einzelnen 
Beiträgen der Publikation

Wir haben uns entschlossen, im Inhaltsverzeichnis 
eine grobe thematische Gliederung der Beiträge die-



Die Pfarrkirchen der Synoden Grimmen und 
Loitz und ihre Ausstattungen – eine Übersicht
DETLEF WITT MIT LUFTBILDERN VON KARSTEN KRAEHMER

Die 21 Dorf- und drei Stadtkirchen der ehemaligen 
Synoden Grimmen und Loitz, die hier im Luftbild mit 
kurzen Beschreibungen und jeweils einer Detailauf-
nahme vorgestellt werden, wurden zum überwiegen-
den Teil im Mittelalter errichtet. Kirchen und Kapellen 
der Synoden, die 1931 keine selbständigen Pfarrkirchen 
waren, bleiben bei dieser Übersicht ausgeklammert. 
Die Pfarrkirchen sind die mit großem Abstand ältes-
ten Zeugnisse der Baukunst in der Region und haben 
eine für die Dörfer und die gesamte Kulturlandschaft 
identitätsstiftende Funktion.1 Sie bieten nicht nur 
Raum für den Gottesdienst, sondern ebenso zur stillen 
Einkehr und Andacht. Sie sind lebendige Begegnungs-
stätten bei Festen im Jahreslauf sowie bei einer stetig 
wachsenden Vielfalt an Kulturveranstaltungen, wie 
Konzerten, Ausstellungen und Lesungen, bei denen 
die christliche und die weltliche Gemeinde des Dor-
fes zusammenkommt. Besonders in den Sommermo-
naten sind die Dorfkirchen auch Anziehungspunkte 
für kunst- und kulturinteressierte Touristen, die hier 
Orte sowohl der Besinnung als auch für Begegnun-
gen und Kunsterlebnisse finden. Die vielen in den 
Kirchen erhaltenen Sachzeugnisse aus früheren Jahr-
hunderten und die in den Pfarrarchiven aufbewahrten 
Schriftquellen bieten überaus reiches Material für die 
regional-, kunsthistorische und sozialgeschichtliche 
Forschung.

Die Baukörper der Kirchen sind meistenteils über 
die Jahrhunderte »gewachsen« – an frühgotische 
Chö re mit Sakristeianbauten aus der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts schließen sich oft Kirchenschiffe 
aus dem 14. Jahrhundert an. Die Turmbauten erfolg-
ten dann zum Teil erst im Laufe des 15. Jahrhunderts, 
wobei diese häufig in späterer Zeit verändert wur-
den. Beachtlich ist die Anzahl früher Chorbauten aus 
Feldstein mit aufwendigen Baudetails wie blendenge-
schmückten Giebeln, Dreifenstergruppen und Porta-
len aus Backstein, die in rascher Folge in der Zeit des 

intensiven Landesausbaus von etwa 1260 bis 1300 ent-
standen.2 Die aus Backstein gemauerten Giebelflächen 
der Chöre und Sakristeien sind oft mit dem Kreuz als 
weithin sichtbarem Zeichen und gestaffelten Blenden-
reihungen verziert. An tief gestuften, profilierten Por-
talen wechseln glasierte und unglasierte Formsteine. 
Markante Beispiele dieser frühgotischen Architektur 
finden sich in Görmin, Kirch Baggendorf, Rakow, 
Reinberg, Sassen, Stoltenhagen und Vorland. Meist 
wurden nur die Eckquader für die Chorbauten auf-
wendig behauen, während die Seitenwände aus ledig-
lich gespaltenen Feldsteinen aufgeführt sind, de ren 
flache Seiten nach außen weisen. Eine Aus nah me 
macht der vollständig aus Quadern errichtete Chor 
der Reinberger Kirche. In Rakow, Groß Bisdorf und 
Wotenick wurden die frühgotischen Giebel in späte-
ren Jahrhunderten teilweise erneuert bzw. überputzt. 
Ursprünglich waren die Feldsteinbauten wohl zumeist 
vollständig verputzt und mit einem eingeritzten und 
aufgemalten Fugennetz überzogen, das große Hau-
stein-Quader imitierte.3 Häufig finden sich derartige 
Fugenritzungen noch auf Putzresten an den Wänden.

Beeindruckende Zeugnisse der Backsteinbaukunst 
aus dem späten 13. Jahrhundert haben wir in Horst, 
Brandshagen und Reinkenhagen vor uns. In Horst 
war Ende des 13. Jahrhunderts eine Kirche geplant, 
die, wäre sie in diesem Maßstab vollendet worden, als 
Stadt kirche hätte dienen können. Auch die Hallenkir-
chen in Reinberg und Brandshagen sind von beacht-
lichen Abmessungen.4 Bereits hochgotische Formen 
weist der um 1290 entstandene, steile, polygonale 
Chor der Glewitzer Kirche auf.5 Zu den Besonder-
heiten gehören hier bauzeitliche Maßwerkmalereien 
sowohl im Inneren als auch am Außenbau.6 Ähnliche, 
durch Strebepfeiler am Außenbau gegliederte, poly-
gonale Chöre mit relativ großen spitzbogigen Fens-
tern finden sich im weiteren Stralsunder Umland in 
Saal, Groß Mohrdorf und Starkow. Vorläufer war 
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Abtshagen
An der Heiliggeist-Kirche von Abtshagen trifft 
die Straße von Franzburg auf die von Stral-
sund nach Grimmen. Der gewölbte Saalbau aus 
Backstein mit polygonalem Chorschluß ent-
stand vermutlich Ende des 14. Jahrhunderts. 
Das mittelalterliche Dachwerk böte eine prä-
zi sere dendrochronologische Datierung an. 
Die Dreieckabschlüsse der Fenster erinnern an 
Bau formen der Stralsunder Marienkirche. Das 
Nord- und das Südportal wurden später unten 
zugesetzt und in Fenster umgewandelt. Das in 
die Nordwand integrierte Feldsteinmauerwerk 
stammt vermutlich noch von einem Vorgän-
gerbau. Wartezahnungen am Westgiebel ver-
raten, daß einmal ein massiver Turm geplant 
war. Der geböschte Holzturm mit auskragen-
der Glockenstube brannte 1999 ab und wurde 
im Jahr darauf in den alten Formen wiederer-
richtet und bekam neue Glocken aus der Glo-
ckengießerei Bachert, Heilbronn. Im Inneren 
blieben eine mächtige mittelalterliche Granit-
fünte und die teilweise freigelegte bauzeitliche 
Bemalung der Gewölberippen erhalten. Die ein - 
heitliche neugotische Ausstattung stammt aus 
der Mitte des 19. Jahrhunderts. Ungewöhnlich 
ist ein Altarkruzifix von Max Uecker (1887–1978) 
aus der frühen Nachkriegszeit, das in einer 
Höhle zwischen den Wurzeln des Baumes, aus 
denen der Kreuzesstamm wächst, die An betung 
des Kindes durch die Hirten zeigt.
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Brandshagen
Von den Dimensionen her kann die Hallenkirche 
in Brandshagen mit der Kirche einer Kleinstadt 
konkur rieren.26 Der gedrungene Backsteinbau mit 
eingezogenem frühgotischem Rechteckchor ist 
über 36 Me ter lang und über 20 Meter breit.27 Die 
Mittelschiffs gewölbe haben eine Höhe von zehn 
Metern. Die innere Holzkonstruktion des in das 
Schiff eingezo genen Fachwerkturms ist dendro-
chronologisch auf 1330(d) datiert.28 Zu dieser Zeit 
stand die Halle bereits. Im Innenraum wurden 
bei der letzten umfassenden Renovierung 1905/06 
unter dem Patronat der damals auf Niederhof 
ansässigen Gräfin Helene von Bismarck-Bohlen 
bemerkenswerte mittelalterliche Wand malereien 
freigelegt und von dem Kirchenmaler Max Kutsch-
mann aus Berlin in eine barockisierende Neuge-
staltung integriert.29 Darunter sind zwei Schiffs-
darstellungen und ein pflügendes Gespann in der 
Bogenlaibung des Turmunterbaus.30 Das pracht-
volle große barocke Altarretabel von 1707 stammt 
aus der Werkstatt des Stralsunder Bildhauers Hans 
Broder. Das ursprüngliche Abendmahlsgemälde 
im Zentrum des Altars wurde 1815 durch ein Him-
melfahrtsbild des in Stralsund ansässigen schwedi-
schen Malers (Jany?) Weström ersetzt. Vorbild war 
eines der Altargemäl de Johann Heinrich Tisch-
beins aus Kassel in der Stra lsun der Jakobikirche.31 
Für die Wandvertäfelung im Chor wurden die 
bemalten Seitenwände barocker Beicht stühle aus 
der Stralsunder Nikolaikirche wie der verwendet.
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